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126 DIE BERNER WOCHE

3eitsnad)t mufjtc bie iurtgc grau fidj bte Saare abfdjneibcn
(biefer ©raud) befteht autf) bet bett Oftjuben (Suropas —
fdjon lange beoor bie ©ubiföpfe in ber ©tobe roarett).

(Sdjluh folgt.)

9erjneue$$)ausmalt.
©s gebt unoertemtbar ein neuer, faft reoolutionärer

3ug burcb alles, raas mit bent fiebert ber grau irgendwie
3ufammenbängt. 3tuf allen ©ebieten fittb lltnroähungen im
©ange, bie fid) teils äuf?erlidj in Stleibung, Saartradjt ic.,
teils innerlich btird) cermehrte geiftige Sntereffen, burd) regere
3tnteilnabme an allem, toas bas fieben bringt, burd) 93or=

brängett in ©erufe, bie ibnen bisher uerfd)loffeit waren ufro.
3eigen. 3meifeIlos bat ber Strieg ba mit feinem ©ütteln
an allem ©efteljettben mitgeroirtt, ameifellos braudjte es aber
auch nur biefes geroaltfame Stoben, um bettt, roas ficb als
naturnotioenbige ©ntroidlung Iängft oorbereitet hatte, 3um
Durdjbrud) 311 oerbelfen.

Die ©ntroidlung tant für oiele grauen nur 31t rafd).
2I3oljt tuaren Iängft bie Sträfte itt ihnen aufgeroadjt, roohl
machten fie fid) mit ©egeifterung ttrtb 2Iufopferungsfäljigteit
ans 2Berf, aber es ftellte fid) riefengrob oor fie hin, fie
toaren ihm nicht gemachten. Denn ein ©robteit ber gfrauen
lebt heute ein Doppclleben als ©erufsfrau uttb Sausfrau,
ein ©robteit toieberunt ift burd) ben SRangel au Silfsfräfteit
311 einem geifttötenben, enblofett Stampf mit Staub unb
Sdjrnuh, mit 3erriffenett Kleibern 1111b Strümpfett tc. oer»
urteilt. Die grau ift nidjt mehr Scrrin, fondent Stlaoin
ber 2Trbeit. 3n einer gattjen ©eihe oon Siidjern unb ©or=
trägen ift fdjon ausführlich bargelegt rnorben, toie uni)alt»
bar ber ietjigc 3uftanb bes oollfontmenen Untergangs ber
grau in erftidenber 2llltagsarbeit ift. 3mmer mieber wurde
biefes Problem oon roeitblidenben SOtenfchen in befriedigender
©Seife 3U löfen gefud)t, bod) ttoä) finb 31t oiele ©egleit»
umftänbe damit oeranfert, als baff uoit heute auf morgen
eine durchgreifende 2Tenberung Buftanbe fönte.

Sßenn etroas bie grau aus bent jebigen, unbefriebi»
genben 3uftanb herausheben tann, fo ift es ber 31usbatt

übb. 1. Die Ktictje mit ziueckmäfjiaer möbelftellung.

ber Sausfrauenarbeit 3um eigentlichen ©eruf, oon ihr felbjt
anertannt unb oon anbern .als folder gleidjroertenb mit
anbern berufen eingefdjäht.

„Unfere ©3oljnung ift 31t einer fo 3ioedmäbigen 3trbeits»

ftätte uni3ugeftalten, unfere 2lrbeitsmetIjoben müffen fo burd)»'
gebilbet fein, bab bie 2trbeitstedjnif bes neuen Saushalts
es ber grau ermöglicht, ben ©rforberniffen ihres gegen früher
fo oöllig geänderten fiebetts bennod) gcredjt 3U werben."
So fdjreibt grau Dr. © r n a SR e p e r, SRiindjen, in ihrer
neuen Auflage bes roertoollen 33itches: D»er neue Saus»
halt (grandfdje ©erlagshanblung, Stuttgart). Sie meift
bie neuen ©3ege 3ur Umgeftaltung, sum Sparen mit
itraft unb 3eit, mit benen bisher bie grauen oft ocr»
fdjroenberifd) umgingen, ohne fiel) de ffen beraubt 311 feilt.
Das Sud) bebeutet bas ©rgebnis langjähriger ©rfahrungen
einer berufstätigen S'ausfrau, aufmerffamfter Se»
obachtung aller neuen ©orgänge, unb 3ielberaubten Schaf»
fens 3ur ©ntlaftung ber Sausfrau, sur ©erbilliguttg unb
®ereinfad)ung ber Sausführung, ohne dabei ber ©etömm»
lidjfeit uttb Sequemlidjteit irgendwie 2lbbrudj 311 tun. ©Sir
geftatten uns, ein ©ebiet, uttb 3toar bie St it (he, aus biefent
©udje fpe3iell herausjugreifen, um ben fieferinnen itt einem

fuqen 3tbrib ein îttappes Silb oott bent 311 geben, raas
grau Dr. SReper besroedt.

3roei oberfte fieitfäbc haben für bie ©inridjtung ber
Stiidje 3U gelten:

1. Die Stiidje enthalte nichts, raas Bttr ©r»
f il II u tt g ihrer e i g e tt 11 d>e tt 23 e ft i m m u tt g n i d) t
nottoenbig gebraucht wirb.

2. 2t II es, raas 3 wed m ä feig itt ihr feinen
©Iah finbet, foil fo angeordnet fein, bah ber
g er in g ft e 21 ufro and -an 3eit unb Straft 3ur ©e»
nuhung !ber betreffenden ©egenftänbe aus»
r e i dj t.

Die ©inridjtung ber Stiidje läjft fehr oft oiel 311 raün»

fdjen übrig. Sic mar lange bas Stieffinb bes Saufes, rourbe
borthin plasiert, too fid) irgendwo unb irgenbtoie nodj ein
©Iah fand, ber für ein 3immer nicht pafete. ©üdfidjten
auf ben täglich fid) abfpielenbett 2lrbeitsgang mürben dabei
nicht genommen, mie hätte man fonft in ältern Säufern
bie Stiidje überhaupt jettfeits bes Storribors, alfo auf ber
entgegengefehten Seite des ©Limmers, madjen tonnen, mas
tatfädhtict) nod) heute in maitdjett Säufern befteljt! Die ©in»

ridjtung ber Stiidje felbft hatte fid) meift nad) dem Stamm
311 ridjten, bort mürbe der Serb erftellt, gleidj oiel, ob bie
©de btittfel ober hell roar. (SReiftens roar fie bunfel.) 3n
einer andern ©de, mögliihft meit entfernt oont Serbe, tarn
ber Schiittftein mit dem SBafferljaljn, in einer dritten der

Speifefdjrant, in der oierten oielleidjt ber Difd) ober fonft

flbb.2. Die KOcbe mit îinmbidrlfler msbelftellung.

etroas. grau Dr. SReper hat ausgereihnet, mie oiel un»
ni'thc Schritte bei einer foldjett ©inteilung bie grau bu madjen
hat, nur um bas tägliche ©ffen unb bie ba3U gehörenden
Arbeiten 311 beforgen. (Siehe 2lbbilbungen 1 und 2.) So
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zeitsnacht mußte die junge Frau sich die Haare abschneiden
(dieser Brauch besteht auch bei den Ostjuden Europas —
schon lange bevor die Bubiköpfe in der Mode waren),

(Schluß folgt,)
»»» »»» »»»

Der^neue^ Haushalt.
Es geht unverkennbar ein neuer, fast revolutionärer

Zug durch alles, was mit dem Leben der Frau irgendwie
zusammenhängt. Auf allen Gebieten sind Umwälzungen im
Gange, die sich teils äußerlich in Kleidung, Haartracht w.,
teils innerlich durch vermehrte geistige Interessen, durch regere
Anteilnahme an allem, was das Leben bringt, durch Vor-
drängen in Berufe, die ihnen bisher verschlossen waren usw,
zeigen. Zweifellos hat der Krieg da mit seinen. Rütteln
an allem Bestehenden mitgewirkt, zweifellos brauchte es aber
auch nur dieses gewaltsame Stoßen, um dem, was sich als
naturnotwendige Entwicklung längst vorbereitet hatte, zum
Durchbruch zu verhelfen.

Die Entwicklung kam für viele Frauen nur zu rasch,

Wohl waren längst die Kräfte in ihnen aufgewacht, wohl
machten sie sich mit Begeisterung und Aufopferungsfähigkeil
ans Werk, aber es stellte sich riesengroß vor sie hin, sie

waren ihm nicht gewachsen. Denn ein Großteil der Frauen
lebt heute ein Doppelleben als Berufsfrau und Hausfrau,
ein Großteil wiederum ist durch den Mangel an Hilfskräften
zu einem geisttötenden, endlosen Kampf mit Staub und
Schmutz, mit zerrissenen Kleidern und Strümpfen :c. ver-
urteilt. Die Frau ist nicht mehr Herrin, sondern Sklavin
der Arbeit. In einer ganzen Reihe von Büchern und Vor-
trägen ist schon ausführlich dargelegt worden, wie unHalt-
bar der jetzige Zustand des vollkommenen Untergangs der
Frau in erstickender Alltagsarbeit ist. Immer wieder wurde
dieses Problem von weitblickenden Menschen in befriedigender
Weise zu lösen gesucht, doch noch sind zu viele Begleit-
umstände damit verankert, als daß von heute auf morgen
eine durchgreifende Aenderung zustande käme.

Wenn etwas die Frau aus dem jetzigen, unbefriedi-
genden Zustand herausheben kann, so ist es der Ausbau

Mb. I. vie lUiche mit rweckmäijlaei' Möbeisteilung.

der Hausfrauenarbeit zum eigentlichen Beruf, von ihr selbst

anerkannt und von andern als solcher gleichwertend mit
andern Berufen eingeschätzt.

„Unsere Wohnung ist zu einer so zweckmäßigen Arbeits-

stätte umzugestalten, unsere Arbeitsmethoden müssen so durch-
gebildet sein, daß die Arbeitstechnik des neuen Haushalts
es der Frau ermöglicht, den Erfordernissen ihres gegen früher
so völlig geänderten Lebens dennoch gerecht zu werden."
So schreibt Frau Dr. Erna Meyer, München, in ihrer
neuen Auflage des wertvollen Buches: Der neue Haus-
halt (Francksche Verlagshandlung, Stuttgart). Sie weist
die neuen Wege zur Umgestaltung, zum Sparen mit
Kraft und Zeit, mit denen bisher die Frauen oft ver-
schwenderisch umgingen, ohne sich dessen bewußt zu sein.

Das Buch bedeutet das Ergebnis langjähriger Erfahrungen
einer berufs tätigen Hausfrau, aufmerksamster Be-
obachtung aller neuen Vorgänge, und zielbewußten Schaf-
fens zur Entlastung der Hausfrau, zur Verbilligung und
Vereinfachung der Hausführung, ohne dabei der Bekömm-
lichkeit und Bequemlichkeit irgendwie Abbruch zu tun. Wir
gestatten uns, ein Gebiet, und zwar die Küche, aus diesem

Buche speziell herauszugreifen, um den Leserinnen in einem
kurzen Abriß ein knappes Bild von dem zu geben, was
Frau Dr. Meyer bezweckt.

Zwei oberste Leitsätze haben für die Einrichtung der
Küche zu gelten:

1. Die Küche enthalte nichts, was zur Er-
füllung ihrer eigen tlchen Bestimmung nicht
notwendig gebraucht wird.

2. Alles, was zweckmäßig in ihr seinen
Platz findet, soll so angeordnet sein, daß der
geringste Aufwand an Zeit und Kraft zur Ve-
Nutzung der betreffenden Gegenstände aus-
reicht.

Die Einrichtung der Küche läßt sehr oft viel zu wün-
schen übrig. Sie war lange das Stiefkind des Hauses, wurde
dorthin plaziert, wo sich irgendwo und irgendwie noch ein
Platz fand, der für ein Zimmer nicht paßte. Rücksichten
auf den täglich sich abspielenden Arbeitsgang wurden dabei
nicht genommen, wie hätte man sonst in ältern Häusern
die Küche überhaupt jenseits des Korridors, also auf der
entgegengesetzten Seite des Eßzimmers, machen können, was
tatsächlich noch heute in manchen Häusern besteht! Die Ein-
Achtung der Küche selbst hatte sich meist nach dein Kamin
zu richten, dort wurde der Herd erstellt, gleich viel, ob die
Ecke dunkel oder hell war. (Meistens war sie dunkel.) In
einer andern Ecke, möglichst weit entfernt vom Herde, kam
der Schüttstein mit dem Wasserhahn, in einer dritten der
Speiseschrank, in der vierten vielleicht der Tisch oder sonst

Mb.z. vie Mche mit linnwictNger Möbeytelimig,

etwas. Frau Dr. Meyer hat ausgerechnet, wie viel un-
nütze Schritte bei einer solchen Einteilung die Frau zu machen

hat, nur um das tägliche Essen und die dazu gehörenden
Arbeiten zu besorgen- (Siehe Abbildungen 1 und 2.) So
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uerfdjieben aud) bec 3uf<bnttt einer Familie ift, 06 tompli«
3iert ober einfach gefodjt toirb, bie 3urid)tungen erfolgen
überoll in ber gleichen fîolge. ©tan bereitet bas «odjgut

I.

Abb. 4. Blick auf Sentter und Rerdioand der Oudfcben Küdie.

uor, roäfdjt es unb bringt es ^"ra^^nntwenbige *©in«
einfachen (Erwägung allem gibt ftd) ~ -{uricbttifcb
cidjtnng: möglicbfte ©ähe oon Speifefcbranf, <

SBafferbalm unb «ochftelle. belles »3« oll Jtc|en
-m

febäftigungen ift bringenb nottoenbtg. ©3o f
«riebe, bereit Sagestiebt bireït auf Serb unb 3uud>ttt|tt>,

auf Spültifd) febeint, bereit Campe fo angebracht: ift, bafj
fie nicht ber «öebitt ben ©üden, fonbem ibre Sanbe, ibre
©fannen unb Söpfe beleuchtet? (Es gibt folebe, gottlob,
aber fie finb in oerfebtuinbcitb Heiner 3al)l oorbanbeit. Aus
ben llebertegungen bes Arbeitsganges ergibt fiel) ein «üd)en=
grunbrib, ber obne fjurebt oor Scbematifierung als all«
gemein gültig betrachtet toerben tann. (Abbilbungen 3 unb
4.) ©orausfebuttg ift felbftoerftänblid), baf? ber Ardjiteti auf
bie berechtigten fjorberungett ber Sausfrau eingebt, biefen
«üd)cngrunbrih hochhält uitb alles anbere banal) einrichtet.

Sie hier abgebilbete «iidje, gefchaffen non 3. ©. Cub,
©otterbam, unb ait ber SBerlbunbausftellung in Stuttgart
geseigt, enthält einen nad) aufjen gelüfteten Speifefdjrant,
an ben fid) unmittelbar 3urid)te unb SBafferljabn mit Spille
anfcbliefcen. Sas (Einbauen 001t Sdfranï unb 3urid)ttifd>
toäre für finan3iell fdnoadje ©tieter oon grobem ©orteil, ge«
nöffen bodjaud) biefe bie 2Bol)ltat einer am roenigften «räfte
abforbiereitben «üd)e, uias für biefe, meift ohne Silfe ar«
beitenben Stauen gan3 befoitbers ange3eigt toäre.

Ser «üdjenfdirant.
Sie ntoberne «üdje toeife nichts mehr oon ©fannen«

brettern, «ellcnregalen, Sedelbangett, ober gar 001t ber Auf«
ftellung ber lange 3eit als 3icrbe gelteitben Spe3ereitöpfd)en
uitb (5etoür3efd)räntd)en. Cilles ift in einem geeigneten «iidjen«
fdjranf uutergebradjt, praltifd), leidjt 3ur Saitb, ftaub« uitb
bampffrei. Sie „©ereinigten (Efcfjeitbadjfdjett SBerfe" haben
eine «üd)eneinrid)tung ïonftruiert, bie bent heutigen 3bcal
ant meifteit cntfpridjt uitb bie ficher and) oon unfern ©töbel«
fdjreinern erftellt toerbeit lattit, fobalb fid) bie ©achfrage ba«

für einftellt. Sie befteht aus brei (Elementfdjränfen, bie in
oerfd)iebener SBeife 3ufammengefetit toerben fönneit (Abb. 5).
Alle Arbeitsflächen finb mit Cinolcum belegt, bie 3nnenfläd)en
ber Süren finb 3ur Anbringung oon Scdelit, «eilen tc. ein«

gerichtet, glatt aus Sperrboh gearbeitet, fo bafe jebe Staub«
anfammlung oermieben toirb. Sie hinter ber Sdjranfti'ir
Iiegenbeit Sorratsfäd)er follen neuerbings ftatt aus Stein«
gut mit Auffcbrift aus ©las geliefert toerben, fo bah man
Art unb nod) oorbanbenc ©îettge bes 3nl)alts oon aufjeu
erlennt unb nicht toie bei bett unburd)fid)tigen, befd)rifteteit
Sägern oerleitet toirb, anbere Siitge, als bie oon aufeen

angetriebenen unb fogar mehrere Sitten in ben Säd)ern
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Abb. 5. e:infad)ftc Zuîammenîeftuna der drei 6lementfd)rdnket(Veioaa, Dresden).

auf3ubetoahren, eine leiber unter Sausfrauen bisher allgemein
beliebte ©etoohnljeit.

2Bid)tig ift es für iebe Sausfrau, fid) alle Srodeii«
oorräte, alfo Sp^eretert tc., anfangs bes ©tonats für ben
gan3en ©tonat einsulaufen. Sie erreicht bamit nicht nur
oorteilhaftere ©reife, fonbem auch eine forgfältigerc ©c=
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verschieden auch der Zuschnitt einer Familie ist, ob tompli-
ziert oder einfach gekocht wird, die Zurichtungen erfolgen
überall in der gleichen Folge. Man bereitet das Kochgut

à 4. klick s»s S-ns'-s »"à k-ràmia àer àls»-" XU»-.

vor, Wäscht es und bringt es âU'ì ^veà'ge ^Ein-
einfachen Erwägung allein gibt sich die no

-<^isch
richtung: möglichste Nähe von Speiseschrank, -

Wasserhahn und Kochstelle. gelles Licht zu all d>e>en â
schäftigungen ist dringend notwendig. ^ Kurichttisch
Küche, deren Tageslicht direkt aus Herd und Zuuct>tl.,a>,

auf Spültisch scheint, deren Lampe so angebracht ist, datz
sie nicht der Köchin den Rücken, sondern ihre Hände, ihre
Pfannen und Töpfe beleuchtet? Es gibt solche, gottlob,
aber sie sind in verschwindend kleiner Zahl vorhanden. Aus
den Ueberlegungen des Arbeitsganges ergibt sich ein Küchen-
grundritz, der ohne Furcht vor Schematisierung als all-
geniein gültig betrachtet werden kann. (Abbildungen 3 und
4.) Voraussetzung ist selbstverständlich, datz der Architekt auf
die berechtigten Forderungen der Hausfrau eingeht, diesen
Küchengrundritz hochhält und alles andere danach einrichtet.

Die hier abgebildete Küche, geschaffen von I. P. Oud,
Rotterdam, und an der Werkbundausstellung in Stuttgart
gezeigt, enthält einen nach nutzen gelüfteten Speiseschrank,
an den sich unmittelbar Zurichte und Wasserhahn mit Spüle
anschlichen. Das Einbauen von Schrank und Zurichttisch
wäre für finanziell schwache Mieter von grotzem Vorteil, ge-
nössen doch auch diese die Wohltat einer am wenigsten Kräfte
absorbierenden Küche, was für diese, meist ohne Hilfe ar-
heilenden Frauen ganz besonders angezeigt wäre.

Der Küchenschrank.
Die moderne Küche weih nichts mehr von Pfannen-

brettern, Kellenregalen, Deckelhangen, oder gar von der Auf-
stellung der lange Zeit als Zierde geltenden Spezereitöpfchen
und Gewürzeschränkchen. Alles ist in einem geeigneten Küchen-
schrank untergebracht, praktisch, leicht zur Hand, staub- und
dampffrei. Die „Vereinigten Eschenbachsche» Werke" habe»
eine Kücheneinrichtung konstruiert, die dem heutigen Ideal
am meisten entspricht und die sicher auch von unsern Möbel-
schreinern erstellt werden kann, sobald sich die Nachfrage da-
für einstellt. Sie besteht aus drei Elementschränken, die in
verschiedener Weise zusammengesetzt werden können (Abb. 5).
Alle Arbeitsflächen sind mit Linoleum belegt, die Innenflächen
der Türen sind zur Anbringung von Deckeln, Kellen :c. ein-

gerichtet, glatt aus Sperrholz gearbeitet, so datz jede Staub-
ansammlung vermieden wird. Die hinter der Schranktür
liegenden Vorratsfächer sollen neuerdings statt aus Stein-
gut mit Aufschrift aus Glas geliefert werden, so datz man
Art und noch vorhandene Menge des Inhalts von autzeu
erkennt und nicht wie bei den undurchsichtigen, beschrifteten
Fächern verleitet wird, andere Dinge, als die von autzeu
angeschriebenen und sogar mehrere Tüten in den Fächern
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aufzubewahren, eine leider unter Hausfrauen bisher allgemein
beliebte Gewohnheit.

Wichtig ist es für jede Hausfrau, sich alle Trocken-
Vorräte, also Spezereien zc., anfangs des Monats für den
ganzen Monat einzukaufen. Sie erreicht damit nicht nur
vorteilhaftere Preise, sondern auch eine sorgfältigere Ve-
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bienung unb erfpart fid) Diele ©änge, martert unnötigen $eit'
oerluft. (©apitet: Oie grau als Käuferin.) Oie ffiorrätc
rocrbcn in einem groben ©orratsfdjraitt aiifbcroabtt unb bas
Nötige in bie Oöpfc nacbgefültt.

Oie Spült ifdje
laffen ebenfalls an ben meiften Orten ,311 münfdjen übrig.
Oie hölaemen, ob mit ober oljttc ©led) befdjlagen, finb im
bödjften ©rabe unpraftifd). 3n neuerer Seit macht man ftei»

nerne Spültifche, benett aber febr oft bie ©illett fehlen,
unb auf roeldjen bas ©efdjirr Ieid)t abrutfeht. Oic 3toed=

mäfetgfte Spüloorrichtung fdjeint in einer aus febr gutem
©maille beftebenben ©onftruftiott mit praftifdjent Oraljtforb
auf ber Htbtropfflädjc oerroirtlicbt. Oas geroafchene ©efd)irr
!ann bort mit einem ic>eibmafferfd)laucb abgefpiilt roerben,
fo bab fieb ein 3toeites, tiefes Seden erübrigt. Hille unter»
gebauten Sdjränte ober ©litten sur ©iibelaufberoabrung
finb oöllig 3U oerroerfen, weil fie bie ber fibenben Hlrbeit
ieiber bisher abgeneigte grau aud) bei aller Htufflärung
b_aran gerabeau oerbinbert.

_ ^

Oer ©üch.entifd) (Hlbbilbuttg 6)
• ' '

' v ' ' '

biete oerfd)iebene Hlusnubuitgsmöglidjfeiten, je nad) ben Dien»
ften, bie er leiften foil, ©s ift roichtig, ben ©aum unter ihm
mit Sdntblaben unb einem Hlbftellbrett anäuroenben. ©ine
bcraus3ieb'bare ©latte leiftet beim ©üften grobe ©orteile.
3eber ©üdjentifd) follte mit fiinoleum belegt merben. 3n
grobem ©etrieben biirfte ein fahrbarer Oifdjroagcn beim

Oifchbedcn, ©efdfirrab» unb roegräumen oott grobem HBerte

Oer 5t ii d) e n ft u b I-

Oicfes bisher febr nebenfädflidje ©töbelftiid foil nun
mit einem Schlage 311 feinem Döllen ©echte tommen. „Sefet
©ueb 3U jeber Hlrbeit", ruft ©ma ©leper bett grauen immer
rnieber 3U- Sie rechnet aus, bab ber ©nergieoerbraud) beim
Sibett 4 ©ro3ent, beim Stehen 12 ©ro3ent, beim ôoden
(„©rupen") 8,5 ©ro3ent unb beim ©iiden 55 ©ro3ent höher
ift als beim ßiegen. ©eint Siben hätten mir alfo ben ge»

ringften Serbraucb att ©räften. HBarum fiben mir nidjt
mehr in ber ©iidje? grüber hätte man gefagt, bas fei
Faulheit. Hnfer ©ebtag roafebe bod) niemanb fibenb ab,
bügle niemanb fibenb te. Oie Hlrbeit müffe notmenbigenoeife
barunter leiben, foeute ift man entgegengefebter ©leinung.
Oie Hlrbeit wirb geminnen, roenn fie in bequemer Stellung,
ohne all3U grobe ©rmiibung ber Hlrbeitenben oerridftet mer»
ben fartn. Oas iiberflüffige SBiiten gegen ben eigenen ©ör»
per, beffen Sdjreden ben meiften erft battit ïlar roerben, roettn
©rampfabertt, Senffübe unb ©niegelenfent3iinbungen ein
©lartbprium öaraus madjen, follte recht halb aus einer
halben ©bre 3U betn geftetnpelt merben, mas es cigentlidj ift:
©in Hlrmuts3eiigttis für jebe benfenbe grau. Oie ameri»

fattifdje graü, bie längft bent „Sleibe jung unb fdjön" hui»
bigt, hat erfannt, bab fie hier HBidjtiges für ihre ©efuitb»
beit tun îann, fie fibt fornobl beim 3uridjten, als auch beim
Hlbmafdjett unb ©iigeltt. greilid) braud>t es eben ba3u bie
erforberlidiett ©eräte unb ©töbelftüde. Oer Orebftuhl ift
bas 3beal für bie ©üdje. ©r fann je nad) Sähe bes Oifdjes
ober ber jemeiligen ©erridjtuttg höher ober nieberer ge»

fd)raubt merben, er hat eine ©ebne, bab fid) bie 5rau ge»
legetülid) ein paar ©linuten ausruhen îantt.

©in praftifdjer ©i'tgeltifd) 3um ©erftellett je nad) ge»

münfdjter ©»öhe miibte ebenfalls 3um notmenbigen 3noentar
einer häuslidjett ©inridftung gehören, ©in ©löbell mirb in
bettt ermähnten Suche porgeführt.

©s ift einleudjteitb, bab bie grauen bei all biefett praf»
tifcheit, erprobten ©inricfjtuttgeit itt ihrer ©üdje 3eit ge»
minnen tnübtett. ©Beim mir nur jebeit Oag eine Stunbe ge»

minnen, fo mad)t bas im 3ahr 365 Stunben, ben Oag 3U

12 Stunben gerechnet, über 30 Sage, alfo einen ganzen
©tonat, ber uns 3ur ©rholung ober für anbere Oinge sur
©erfügung bliebe, ©s merben aber tatfädjlich nicht nur
ein3elne Stunben fein, bie mir erfparen, fonbern mehrere,
mas für bie heutige ftarfe Snanfpruchnahme ber grau oott
uttfdjntjbaretu ©Berte ift.

©Bidjtig ift es, bab mir nur bas taufett, mas mirflidj
3medbienlid) ift unb baburd) ben ©tarît beeinfluffett. 3d)
bin iibcrseugi, bab roir audj hier ben heften ©ittflub fo»

mohl auf bie gabrifantett oott ©iicbenmöbeln, als aud) auf
©frd)ite!ten ausüben tonnten, roetttt in unfern eigenen ©eiljett
mehr ©efd)Ioffcitl)eit hcrrfd)te.

Oas ©ud) gibt int gernern ©luffdftub über alle ar»
beitsfparenben ©tafdjinen int ©»aushalt, über bie häusliche
©ud)fül)rung, über ©»austleibung, über ©iitridjtuitg ber 3i>ti=
mer tc. unb ftellt in mertoollen Statiftifen bie ©erlufte an
©ährmitteln auf, bie burch Spülroaffer îc. fortgemorfen
merben. ©s fei allen ©eferinnett aufs märmfte empfohlen, -a-

»"
9er sa3itröer unb ber #unb.

Son ©I art ha ©ig g Ii-
£err ©arl ©3eitbredjt hatte oor einigen ©lonateit feine

grau oerloren. Sie. hatte eine lange ©eibens3eit burch»
mad)cn miiffen unb er atmete eigentlid) auf, als es einmal
fo meit mar. ©s marett fo oiele llitbequemlid)tciten baiuit
oerbunben gemefett. 3nlel.it hatte er fogar im Sotel effen
iniiffen. Oas mar ihm 3mctr fo ungelegen nicht getomiuen,
benn er liebte eine roohlbefehta unb gemürate Oafel. Hlber
obroohl er höherer Scaittter mar, fo mar fein ©ehalt bod)
nicht berart, bab er fid) bcrgleicfjett lange geftatten tonnte.
Hlttberbetn entbehrte er feinen 5lnaben, an beut er mit leiben»

fdjaftlidjer unb nichts oerfagenber fiiebe hing, uttb es mar
ihm nidjt redjt, ihn immer am ilrantenbctt 3U miffett.

So begreift man bentt §errn ©arl SBeitbredjts Hluf»
atmen red)t roobh ©r meinte arnar aud), mie attbere att»
ftänbige ©Icttfchett meinen, uttb es machte fid) gut, rnenn
er feinem tabellos fchmaraett Oraueranaug eitt leinenes
Oafchentudj entnahm uttb es cm bie Hingen führte.

Oie ©erftorbette hatte bett Heilten ©ouis tagtäglid)
mehrere Stunben bei fidj am ©rantenbette feftgehalten. Sie
mubte mohl, bab es ihm oft unbehaglich mar. Htber es

mar fo bitter, oott biefent ©inbe fdfeibett 311 miiffen. ©s
hatte in feiner äubertt ©rfdjeittuttg bie ©legana bes ©aters
geerbt, hatte eilt ©ngelstöpfdjett mit braunen fiodett unb
mar mit feinen fedjs 3ahrett oott einem be3aubernbeit Bieb»
rei3- Sie er3äl)lte bem Sürfdjdjett mit oerlöfdiettber Stimme
©efd)id)tett unb ©lärdfett, nur batttit es blieb unb ihr ©lid
fid) an feinen geliebten 3ügen feftfaugen tonnte.

Oer ©ater mar aus tleinbäuerlid>en ©erhältniffeu
emporgetommen. Ohne eigentlid) intelligent 311 fein, roar
er gefchidt unb anpaffungsfähig genug, um in feiner ©c»
anttenlaufbahn fehr rafd) oorroärts 311 fontmen. HBas ihm
ferner basu oerhalf, mar eine Hirt bemiitigen, aber jähen
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dienung und erspart sich viele Gänge, manchen unnötigen Zeit-
vertust. (Kapitel: Die Frau als Käuferin.) Die Vorräte
werden in einem großen Vorratsschrank aufbewahrt und das
Nötige in die Töpfe nachgefüllt.

Die Spültische
lassen ebenfalls an den meisten Orten.zu wünschen übrig^
Die hölzernen, ob mit oder ohne Blech beschlagen, sind im
höchsten Grade unpraktisch. In neuerer Zeit macht man stei-

nerne Spöttische, denen aber sehr oft die Rillen fehlen,
und auf welchen das Geschirr leicht abrutscht. Die zweck-

mäßigste Splllvorrichtung scheint in einer aus sehr gutem
Emaille bestehenden Konstruktion mit praktischem Drahtkorb
auf der Abtropffläche verwirklicht. Das gewaschene Geschirr
kann dort mit einem Heißwasserschlauch abgespült werden,
so daß sich ein zweites, tiefes Becken erübrigt. Alle unter-
gebauten Schränke oder Platten zur Kübelaufbewahrung
sind völlig zu verwerfen, weil sie die der sitzenden Arbeit
leider bisher abgeneigte Frau auch bei aller Aufklärung
daran geradezu verhindert. ^

Der Küchen tisch (Abbildung 6)

biete verschiedene Ausnutzungsmöglichkeiten, je nach den Dien-
sten, die er leisten soll. Es ist wichtig, den Raum unter ihm
mit Schubladen und einem Abstellbrett anzuwenden. Eine
herausziehbare Platte leistet beim Rüsten große Vorteile.
Jeder Küchentisch sollte mit Linoleum belegt werden. In
größern Betrieben dürfte ein fahrbarer Tischwagen beim
Tischdecken, Geschirrab- und wegräumen von großein Werte

DerK ü ch e n st u h l.

Dieses bisher sehr nebensächliche Möbelstück soll nun
mit einem Schlage zu seinem vollen Rechte kommen. „Setzt
Euch zu jeder Arbeit", ruft Erna Meyer den Frauen immer
wieder zu. Sie rechnet aus, daß der Energieverbrauch beim
Sitzen 4 Prozent, beim Stehen 12 Prozent, beim Hocken

(„Grupen") 3,5 Prozent und beim Bücken 55 Prozent höher
ist als beim Liegen. Beim Sitzen hätten wir also den ge-
ringsten Verbrauch an Kräften. Warum sitzen wir nicht
mehr in der Küche? Früher hätte man gesagt, das sei

Faulheit. Unser Lebtag wasche doch niemand sitzend ab,
bügle niemand sitzend «c. Die Arbeit müsse notwendigerweise
darunter leiden. Heute ist man entgegengesetzter Meinung.
Die Arbeit wird gewinnen, wenn sie in bequemer Stellung,
ohne allzu moße Ermüdung der Arbeitenden verrichtet wer-
den kann. Das überflüssige Wüten gegen den eigenen Kör-
per, dessen Schrecken den meisten erst dann klar werden, wenn
Krampfadern, Senkfüße und Kniegelenkentzündungen ein
Marthyrium daraus machen, sollte recht bald aus einer
halben Ehre zu dem gestempelt werden, was es eigentlich ist:
Ein Armutszeugnis für jede denkende Frau. Die amen-

konische Frau, die längst dem „Bleibe jung und schön" hul-
digt, hat erkannt, daß sie hier Wichtiges für ihre Gesund-
heit tun kann, sie sitzt sowohl beim Zurichten, als auch beim
Abwäschen und Bügeln. Freilich braucht es eben dazu die
erforderlichen Geräte und Möbelstücke. Der Drehstuhl ist
das Ideal für die Küche. Er kann je nach Höhe des Tisches
oder der jeweiligen Verrichtung höher oder niederer ge-
schraubt werden, er hat eine Lehne, daß sich die Frau ge-
legentlich ein paar Minuten ausruhen kann.

Ein praktischer Bügeltisch zum Verstellen je nach ge-
wünlchter Höhe müßte ebenfalls zum notwendigen Inventar
einer häuslichen Einrichtung gehören. Ein Modell wird in
dem erwähnten Buche vorgeführt.

Es ist einleuchtend, daß die Frauen bei all diesen prak-
tischen, erprobten Einrichtungen in ihrer Küche Zeit ge-
winnen müßten. Wenn wir nur jeden Tag eine Stunde ge-
winnen, so macht das im Jahr 365 Stunden, den Tag zu
12 Stunden gerechnet, über 3V Tage, also einen ganzen
Monat, der uns zur Erholung oder für andere Dinge zur
Verfügung bliebe. Es werden aber tatsächlich nicht nur
einzelne Stunden sein, die wir ersparen, sondern mehrere,
was für die heutige starke Inanspruchnahme der Frau von
unschätzbaren« Werte ist.

Wichtig ist es, daß wir nur das kaufen, was wirklich
zweckdienlich ist und dadurch den Markt beeinflussen. Ich
bin überzeugt, daß wir auch hier den besten Einfluß so-

wohl auf die Fabrikanten von Küchenmöbeln, als auch auf
Architekten ausüben könnten, wenn in unsern eigenen Reihen
mehr Geschlossenheit herrschte.

Das Buch gibt in« Fernern Aufschluß über alle ar-
beitssparenden Maschinen im Haushalt, über die häusliche
Buchführung, über Hauskleidung, über Einrichtung der Ziin-
mer «c. und stellt in wertvollen Statistiken die Verluste an
Nährmitteln auf, die durch Spülwasser rc. fortgeworfen
werden. Es sei allen Leserinnen aufs wärmste empfohlen, -w

»»» »»»>

Der Witwer und der Hund.
Von Martha Niggli-

Herr Carl Weitbrecht hatte vor einigen Monaten seine

Frau verloren. Sie hatte eine lange Leidenszeit durch-
machen müssen und er atmete eigentlich auf, als es einmal
so weit war. Es waren so viele Unbequemlichkeiten damit
verbunden gewesen. Zuletzt hatte er sogar im Hotel essen

inüssen. Das war ihm zwar so ungelegen nicht gekommen,
denn er liebte eine wohlbesetzte und gewürzte Tafel. Aber
obwohl er höherer Beamter war, so war sein Gehalt doch
nicht derart, daß er sich dergleichen lange gestatten konnte.
Außerdem entbehrte er seinen Knaben, an dem er init leiden-
schaftlicher und nichts versagender Liebe hing, und es war
ihm nicht recht, ihn immer am Krankenbett zu wissen-

So begreift man denn Herrn Carl Weitbrechts Auf-
atmen recht wohl. Er weinte zwar auch, wie andere an-
ständige Menschen weinen, und es «nachte sich gut, wenn
er seinem tadellos schwarze«« Traueranzug ein leinenes
Taschentuch entnahm und es an die Augen führte.

Die Verstorbene hatte den kleinen Louis tagtäglich
mehrere Stunden bei sich an« Krankenbette festgehalten. Sie
wußte wohl, daß es ihm oft unbehaglich war. Aber es

war so bitter, von diesem Kinde scheiden zu inüssen. Es
hatte in seiner äußern Erscheinung die Eleganz des Vaters
geerbt, hatte ein Engelsköpfchen mit braunen Locken und
war mit seinen sechs Jahren von einem bezaubernden Lieb-
reiz. Sie erzählte dem Bürschchen mit verlöschender Stimme
Geschichten und Märchen, nur damit es blieb und ihr Blick
sich an seinen geliebten Zügen festsaugen konnte.

Der Vater war aus kleinbäuerlichen Verhältnissen
emporgekommen. Ohne eigentlich intelligent zu sein, war
er geschickt und anpassungsfähig genug, um in seiner Be-
amtenlaufbahn sehr rasch vorwärts zu kommen. Was ihm
ferner dazu verhalf, war eine Art demütigen, aber zähen
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